
Zeitschrift: Frau ohne Herz : feministische Lesbenzeitschrift

Herausgeber: Frau ohne Herz

Band: - (1987)

Heft: 24

Rubrik: Publikationen

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Publikationen
Sozi alarbeit mit lesbischen Frauen

von Claudia Peltzer
Diplomarbeit an der FHS Köln, FB Sozialar-
beit, 1984 (79 Seiten)

Die "Lesbenbewegung" in der Bundesrepub-
lik Deutschland und in Berlin-West feiert
in diesem Jahr ihr 15jähriges Bestehen. Ein
Ausdruck dieser Kontinuität ist, dass les-
bische Frauen verlangen, ihre soziale Situa-
tion und die Belastungen durch die Gesell-
schaft sollten mehr berücksichtigt werden.
Ein weiterer Ausdruck ist, dass das Wissen
um die gesellschaftlich verursachten Bela-
stungen wächst, dass die Belastungen be-
schrieben werden und dass Abhilfe gefordert
wird. Abhilfe kann sowohl im Bereich der
Selbsthilfe als auch im Bereich der tradi-
tionellen staatlichen Hi 1fsangebote ge-
schehen.

Es gibt bereits eine Reihe von Arbeiten,
die sich mit "Lesbenberatung" befassen. Da

ist das "Informationsheft des Kommunika-
tions- und Beratungszentrums homosexueller
Frauen und Männer" in Berlin von 1981. 1982
veröffentlichte Annette Dröge ihr Buch "In
dieser Gesellschaft überleben. Zur Alltags-
situation lesbischer Frauen". Hier setzt
Annette Dröge die Berichterstattung über
das "Kommunikations- und Beratungszentrum"
fort. Inzwischen liegen auch sozial wissen-
schaftliche Diplomarbeiten zum Thema Lesben-
beratung vor. Es handelt sich um die an der
Frankfurter Universität geschriebene Arbeit
von Marlies Gebhart "Die soziale Situation
lesbischer Frauen. Diskriminierungserfahrun-
gen und Bewältigungsstrategien; Emanzipa-
tionsbestrebungen am Beispiel der Lesbenbe-
ratung" 1984 und die empirisch angelegte
Arbeit (Befragung traditionel1er Beratungs-
stellen und Selbsthilfe-Beratungsstellen
von Maria Pörtner und Birgit Herrmann).Die-
se trägt den Titel: "Sexuelle und soziale
Probleme lesbischer Frauen und ihre Bearbei-
tung durch professionelle Beratung und auto-
nome Selbsthilfe" und wurde 1983 an der
Fachhochschule für Sozialarbeit Düsseldorf
geschrieben.

In dieser Zeit wurde auch die Arbeit von
Claudia Peltzer geschrieben, die den präg-
nanten Titel: "Sozialarbeit mit lesbischen
Frauen" trägt. Die Verfasserin thematisiert
im ersten Teil der Arbeit die Antihomosexu-
alitât in unserer Gesellschaft und wie sie
sich vor allem auf die betroffenen lesbi-
sehen Frauen auswirkt und untersucht im
zweiten Teil der Arbeit, "welche gesell-
schaftlichen Unterstützungsmöglichkeiten es
für Lesben gibt - und ob Unterstützung für
Lesben möglich und sinnvoll ist".

Die Arbeit besticht durch einen logischen
Aufbau und sehr angenehmen Schreibstil. Be-
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schrieben werden die Antihomosexualität als
Ursache von Problemen lesbischer Frauen, die
Diskriminierung lesbischer Frauen, die les-
bische Identitätsentwicklung, die Bedeutung
und Funktion lesbischer Subkultur, spezielle
Krisenmomente und Strategien des Stigmama-
nagements. Hierbei war für mich besonders
interessant die Herausarbeitung der Tat-
sache wie unter den gesellschaftlichen Dis-
kriminierungen es zu Seibstdiskriminierung
kommt. Claudia Peltzer referiert eine Un-
tersuchung der amerikanischen Sozialwissen-
schaftlerin Vivienne Cass, die darauf hin-
weist, "dass es der Beginn einer negativen
Identität sein kann, wenn eine Frau ihr ge-
lerntes negatives Bild von Homosexualität
beibehält und trotzdem ein lesbisches Selbst-
bild entwickelt". (S.12) Dieses partielle
Coming-out weist nach Jutta Brauckmann da-
rauf hin, dass bei Lesben eine Aufteilung in
"lesbische" und "traditionell weibliche"
Identitätsfragmente stattgefunden hat.

Claudia Peltzer fasst deshalb zusammen:
"Der Bruch mit der traditionellen Rolle fin-
det bei ihnen also immer nur teilweise statt,
unter anderem abhängig vom Zusammenwirken
dieser Identitätsteile. So kommt es, dass
Lesben, obwohl sie teilweise mit der weib-
liehen Rolle brechen, dennoch in vielen Be-
reichen typisch weiblich reagieren. Gerade
für diejenigen, die ihr Selbstwertgefühl
stark über die Anerkennung anderer beziehen,
muss die starke Ablehnung durch die Umwelt
besonders bedrohlich sein." (S.15)

Lesben, die keine Clique oder keinen
Kontakt zur Subkultur haben, "sind mit ihren
Aengsten und ihrer Verunsicherung oft auf
sich allein gestellt. Ohne die Ermutigung
und Solidarität anderer Lesben fällt es
diesen Frauen besonders schwer, ihre Homo-
Sexualität anzunehmen". (S.21)

Beim Abschnitt "Strategien des Stigma-
managements" finde ich die Ueberlegungen zu
den "Emanzipationsstrategien" sehr anre-
gend. Hier finden sich Erklärungen, warum
so viele Frauen nur so kurze Zeit in Lesben-
gruppen aktiv sind.

Die Verfasserin geht davon aus, dass
Sozi al arbeiten'nnen ein doppeltes Mandat
haben, einerseits sollen sie die Interessen
ihrer Mandant-inn-en wahrnehmen, anderer-
seits sollen sie gesellschaftliche Kontrolle
ausüben. So hängt es von der einzelnen
Sozialarbeiterin (bzw. vom einzelnen Sozial-
arbeiter) ab, wie diese ihr "Definitions-
potential" einsetzt. Es hängt von ihr ab,
was sie als deviant, pathologisch etc. de-
finiert. Die Ausbildungssituation und be-
rufliche Hierarchie lassen die traditionelle
Sozialarbeit nach Meinung der Verfasserin
allenfalls in Einzelfällen positiv für les-
bische Frauen wirken. Grössere Hoffnungen



setzt Claudia Peltzer in die Ansätze der
"feministischen Sozialarbeit", wobei sie
annimmt, dass ein Teil dieser Sozialarbei-
terinnen selber lesbisch ist. (Ich vermute
allerdings, dass in der traditionellen Sozial-
arbeit der Anteil der lesbischen Sozialarbei-
terinnen genauso hoch ist). Das festge-
stellte objektive Interesse feministischer
Sozialarbeit, lesbische Frauen zu unter-
stützen, wird aber skeptisch beurteilt
(vgl. S.45-49). Claudia Peltzer liefert
dann im folgenden die erste Darstellung im
deutschen Sprachraum einer "Sozialarbeit
von Lesben für Lesben". Sie unterscheidet
hier zwischen Beratungsprojekten in der
Lesbenbewegung und Sozialarbeitsansatzen
von Lesben in Zusammenarbeit mit homosexu-
eilen Männern sowie dem Selbsthilfeansatz.
Hierbei konzentriert sie sich auf Berlin,
schildert die finanzielle Situation, das
erforderliche Fachkönnen, die Konflikte
der Mitarbeiterinnen untereinander, das po-
litische Engagement, die Verankerung in der
Lesbenbewegung (die sie für notwendig hält),
die Konzepte und möglichen Probleme mit
ratsuchenden Frauen. Immer wieder appelliert
sie, ratsuchende Frauen nicht zu zwingen,
sich als homosexuelle zu verstehen, ihnen
Zeit zu lassen. Am Ende ihrer Arbeit ent-
wirft sie ein Konzept für die psychosoziale
Arbeit in Lesbenberatungsprojekten.

Diese verdienstvolle Arbeit sollte von
möglichst vielen gelesen werden, die in Be-
ratungssituationen mit lesbischen Frauen zu
tun haben. Ja, sie sollte gerade von denen
gelesen werden, die im Bereich der tradi-
tionellen Sozialarbeit zu tun haben. Gerade
die Frauen, die Probleme mit ihrer Homo-
Sexualität haben, die nicht oder noch nicht
akzeptieren können, dass sie lesbisch sind,
werden nicht gern in eine Beratungsinstitu-
tion gehen, die offensiv das Thema Homo-
Sexualität behandelt. Aus diesem Grund
sollte auch die Forderung erhoben werden,
dass alle Beratungsstellen kompetent "Les-
benberatung" betreiben.

Abschliessend möcht ich einen kritischen
Punkt erwähnen, der mir beim Lesen dieser
Arbeit auffiel; es ist das Problem der Ver-
allgemeinerung. Bei den wenigen Erfahrungen,
die es bisher im Bereich der Beratung les-
bischer Frauen gibt, sollten noch mehr Er-
fahrungen gesammelt werden, um zu Schluss-
folgerungen zu kommen. Bei manchen Beispie-
len, die die Verfasserin nennt (z.B. bei
"Lesbenberatung" in "Intervention/Hamburg")
fielen mir Gegenbeispiele ein, aufgrund de-
ren die Schlussfolgerungen vorsichtiger
formuliert hätten werden sollen. Trotzdem
ist diese Diplomarbeit eine gute Grundlage
für Fortbi1dungsseminare, die die "Lesben-
bewegung" den Mitarbeiterinnen traditionel-
1er Beratungsstellen anbieten sollte.

Juni 1986 / Ilse Kokula



Lesbische Subcultur: Kiezen en Delen

von Antine Sterkenburg
Scriptie (Diplomarbeit) am Sociaal Hoger
Onderwijs Friesland, Leeuwarden, Juni 1982
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Den theoretischen Bezugsrahmen der sozio-
logischen Arbeit von Antine Sterkenburg bil-
den die Begriffe Gesellschaft/Gesamtkultur -
Subkultur - Gegenkultur. Die Verfasserin
thematisiert die Frauenunterdrückung in der
westlichen Welt, das Bilden lesbischer Sub-
kulturen in den Niederlanden und USA und
das langsame Herausbilden einer lesbisch-
feministischen Gegenkultur am Beispiel des
Schaffens von lesbisch-feministisehen Künst-
lerinnen. Sie schildert und vergleicht die
Entwicklung der lesbischen Subkultur und
lesbisch-feministisehen Gegenkultur nach
1945 und hat als Ziel, lesbisches Leben
sichtbar zu machen, d.h. auch mit ihrer
wissenschaftlichen Abschlussarbeit einen
Beitrag zum Sichtbarwerden lesbischer Frauen
zu leisten. Sie dokumentiert bisher unbe-
kannte lesbische Geschichte in den Nieder-
landen, indem sie Frauen befragte. Während
einer Reise durch die USA und einem Prak-
tikum in einem dortigen Frauenprojekt sam-
melte sie Materialien, die mit in die Arbeit
einflössen. Als ein roter Faden zieht sich
die nicht ausgesprochene These durch die
Arbeit, dass grosse Unterdrückung (wie z.B.
zu Zeiten der deutschen Besetzung in den
Niederlanden) keine Subkultur zulässt. We-

niger starke gesellschaftliche Unterdrückung
lässt Subkulturen im Sinne von "Unterkultu-
ren" zu. Dies wird an der Entwicklung der
grossen niederländischen Homovereinigung
COC (Kultur- und Entspannungszentrum) nach
1946 dargestellt, in der die Männer domi-
nierten und in der die Frauen sich mühsam
einen Platz erkämpften; sowie an den Frauen-
bars der Fünfziger Jahre in Buffalo/USA. In
den "lesbian streetbars" dort vertrieben
die "dykes" (also die sich maskulin klei-
denden Lesben) die (männlichen) Besucher
der schlecht gehenden Bars und übernahmen
sie als "Lesbenbars".

Gegenkulturen entstehen in einem relati-
ven Freiraum. Die Verfasserin schildert
hier die Entstehung der ersten lesbischen
Gruppen ("Purpurne Minna" und "lila Septem-
ber") und deren Auswirkungen in den siebziger
Jahren in Holland; die Entstehung eines
lesbischen Kontaktnetzes in Groningen an-
lässlich einer Feier bei zwei Frauen und die
entwickelten Formen lesbischer Organisie-
rung anhand eines (gescheiterten) Lesben-
filmprojektes und einer feministischen
Druckerei, die von den Frauen des Filmpro-
jektes aufgebaut wurde. Zum Vergleich wer-
den die Personen, die Entwicklung und die
Auswirkungen einer Clique 1esbisch-femini-
stischer Künstlerinnen in Los Angeles/USA
dargestellt. Hieran schliesst sich eine Aus-
führung über das Austauschen von lesbischen



Kunstzeugnissen als Ausdrucksmittel einer
besonderen Verbundenheit an. Kontakte,
Freundschaften und Partnerschaften wurden
durch Geschenke begründet und gefestigt,
die einen besonderen - nämlich den les-
bischen - Symbol Charakter haben. Aber auch
der gemeinsame Produktionsprozess von Kunst
verstärkt die lesbische Gemeinschaft und

entspricht auch der Produktionsweise von
Frauen, die nicht gern isoliert vor sich
hin arbeiten wollen.

Die Verfasserin meint auch, dass in den
"Tagträumen" wie sich in der Beschäftigung
mit Magie, Astrologie, Tarot-Karten legen
etc. zeigt, die teilnehmenden Frauen eine
andere Realität - eine nicht von Männern
unterdrückte - erleben und vielleicht auch
erstreben können. Diese Subkulturen tragen -
im Gegensatz zur geschilderten S.ub- und Ge-
genkultur der Künstlerinnen - die Gefahr in
sich, dass sie sich verschliessen und keine
Kommunikation mehr mit der Aussenwelt haben.
So plädiert die Verfasserin - die sich
selbst als lesbisch in dieser Arbeit be-
zeichnet (S.71) - für offene Subkulturen,
da sie die Auffassung vertritt, dass auch
die Gesellschaft verändert werden muss,
nicht nur die eigene Identität.

Sehr interessant und unter dem Gesichts-
punkt der Dokumentation der ungeschriebenen
Geschichte lesbischer Frauen wertvoll fand
ich die Interviews, die Antine Sterkenburg
mit älteren Frauen machte. So gelang es ihr,
ein ausführliches Interview mit Anneke, geb.
1923, zu führen, die das erste weibliche
Mitglied 1946 im COC war. Anneke berichtete
über das Coming out in den vierziger Jahren,
die Strafandrohung durch den § 248 bis, der
nicht nur f.ür Männer, sondern auch für
Frauen war. Die Kleidung, die homosexuelle
Frauen in den vierziger und fünfziger Jah-
ren trugen. Und sie berichtete, wie sich im
männerdominierten COC langsam die "Frauen-
tage" und "Frauenlandtage" herausbildeten.
Das Interview ist mit Bildern von Anneke
aus dieser Zeit illustriert.

Ein weiteres Interview wurde mit Saar,
die ebenfalls im COC war, geführt. Sie be-
richtete, dass sie - die COC-Mitglieder -
eine Solidarität als Homophile untereinander
hatten. Sie war in einer COC-Gruppe aktiv,
die sich mit der Diskriminierung im Mietbe-
reich beschäftigte. In den sechziger Jahren
suchten die COC-Mitglieder die Konfrontation
mit der Aussenwelt. Sie riefen Vermieter an
und sagten: "Ich bin Marieke und ich wohne
mit Piet zusammen." Danach rief ein anderer
an und sagte: "Ich bin Jan und wohne mit
Piet zusammen." Wenn die erste eine Bezugs-
berechtigung erhielt und der zweite nicht,
gingen sie vor Gericht.

Neben vielen Informationen über die bis-
lang ungeschriebene Geschichte und den kla-

ren Aufbau der Arbeit fand ich besonders
die Quellenvielfalt anregend. Teilnahme in
Gruppen und an Aktionen (z.B. bei der
Blockade eines Kernkraftwerkes in Kalifor-
nien), gezielte Beobachtung und Interviews,
Artikel und wissenschaftliche Untersuchungen
formen sich zu einer Abhandlung, die Auf-
schluss gibt über die Entstehung von les-
bischen Subkulturen und Gegenkulturen in
den Niederlanden und in den USA.

Juni 1986 / Ilse Kokula
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M.L. Juen, Als ich Pferd und Schnecke die
Zügel freigab

Ich habe mir überlegt, wie ich mein neues
Leben als Schriftstel1erin beginnen sollte.
Will ich mit sachlichen Artikeln meinen
Einstand geben, mich mit Bücherkritiken
langsam ins Zeitungswesen einschleichen;
soll ich gerade mit einem Buch anfangen.
Mit welchem - Ideen habe ich genug.
Endlich war ich der vielen Ueberlegungen
überdrüssig und wollte einfach beginnen.
Da ich noch im sogenannt normalen Arbeits-
prozess drin stecke, und nicht allzuviel
Zeit für meine Schreibkünste übrig bleibt,
wollte ich zumindest meine über Jahre zu-
rückgedrängte Kreativität sprudeln lassen.
So habe ich mit den Kurzgeschichten be-
gönnen, die in diesem Bändchen gesammelt
si nd.
AI 1tagsphantasien, die nicht ganz alltäg-
lieh sind. Träume, die sich zur Realität
entwickeln. Metamorphosen vom Entfremdet-
sein zum, Ich und zum Du.
Ich habe das Schreiben genossen. Lesen
Sie selbst; vielleicht nicht nur einmal,

zu bestellen bei: M.L. Juen, Ulrichstr. 14
8032 Zürich
und in jeder Buchhandlung
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